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Mulmhöhlen – für die Artenvielfalt im Wald

Biotopbäume mit Mulmhöhlen zählen zu den seltensten und wertvollsten Strukturen im Wald. Sie bie-
ten einer Vielzahl von Tierarten über Jahrzehnte hinweg einen Lebensraum. Hier können sich Arten mit  
einer langen Entwicklungszeit und besonderen Ansprüchen ungestört entwickeln. Bei einer integrativen Wald-
bewirtschaftung sollte man diese besonderen Strukturen erhalten und fördern, um die Artenvielfalt im Wald zu 
sichern und zu erhöhen. 

Mulmhöhlen und ihre Entstehung 

Mulmhöhlen sind eine besondere Form 
von Baumhöhlen im lebenden Baum und 
zeichnen sich durch den typischen Mulm 
im Innenraum aus. Sie können in verschie-
denen Baum arten entstehen, vor allem in 
Laubbäumen (z. B. Buche, Eiche, Weide, 
Linde). In Nadel hölzern (z. B. Tanne) fin-
den sich solche Höhlen viel seltener. Für die 
Höhlenbildung sind besonders förderlich: 
Verletzungen, zersetzende Organismen 
und Zeit. Eine Mulmhöhle hat ein speziel-
les Innenklima, welches nicht zu nass und 
nicht zu trocken sein sollte. Das sind die 
besten Voraussetzungen für die mulmbil-
denden Organismen. Die Höhlen können 
ein erhebliches Volumen erreichen. 

Verletzungen 
Voraussetzung für die Entstehung von 
Mulmhöhlen sind Verletzungen des Bau-
mes, z.B. Astabbrüche, großflächige Schä-
digung der Rinde, Zwieselabrisse oder auch 
Spechthöhlen.

Zersetzende Organismen
Pilze und Insekten können v.a. über Ver-
letzungen in den Baum eindringen und 
das Holz zersetzen. So entstehen Höhlen, 
die sich im Lauf der Jahre vergrößern und 
verändern. Durch die Aktivitäten der ver-
schiedenen Organismen sammelt sich am 
Boden dieser Höhlen ein Lockersub strat, 
welches an Schnupftabak erinnert: der na-
mensgebende Mulm. Mulm besteht aus 

zersetzten Holz- und Pflanzenresten, den 
Ausscheidungen der Bewohner und unter-
schiedlichen Stoffwechselprodukten von 
Bakterien, Pilzen und Insekten. 

Zeit
Mulmhöhlen bilden sich über viele Jahr-
zehnte, meist sogar über mehr als 100 Jah-
re. Daher sind sie charakteristisch für alte, 
dicke Bäume. Die Höhlen können mehrere 
Jahrzehnte in einem lebenden Baum beste-
hen. Sowohl Bildung als auch Langlebigkeit 
einer Höhle hängen von der Baumart ab. 
Am dauerhaftesten bestehen Mulmhöhlen 
in Eichen und Linden, hier entwickeln sie 
sich jedoch auch nur langsam.

Ein Blick in eine sonst verborgene Welt: Große Rosenkäfer (Protaetia speciossisima) in einer 
Mulmhöhle mit Mulm und Kotpellets und an der Wand die Kokons.

Pilze sind maßgeblich für die Bildung von 
Mulmhöhlen.



Mulmhöhlen erkennen 

Eine Mulmhöhle ist nicht immer gleich von 
außen zu erkennen. Erst bei einer Prüfung 
des Innenraums lässt sich feststellen, ob der 
typische Mulm vorhanden ist. Die Eingänge 
zu Mulmhöhlen müssen nicht immer so auf-
fällig sein wie die einer Schwarzspechthöh-
le. Es können beispielsweise auch kleine, 
unscheinbare Öffnungen in einem starken 
Seitenast sein. Dies sagt jedoch nicht zwin-
gend etwas über die Höhlengröße selbst 
aus: Auch hinter kleinen Eingängen kön-
nen sich Höhlen mit großem Volumen ver-
bergen. Die Größe reicht von faustgroßen 
Kleinhöhlen bis zu mehreren Kubikmetern 
fassenden Hohlräumen. Mulmhöhlen kön-
nen am gesamten Baum, also bodennah 
bis in den Kronenraum entstehen.

Mulmhöhleninitialen sind z. B. Zwiesel, Ast abbrüche und großflächige Verletzungen der Rinde und Spechthöhlen.

Mulmhöhlen mit verschieden großen Eingängen.

Teile eines Eremiten 
in sehr trockenem 
Mulm.

Zersetzungsgrade des Mulms in vier 
Stadien von schwach zersetzt bis stark 
zersetzt (1–4, aufsteigend).

Der Mulm kann mit 
Genehmigung aus 
der Höhle entnom-
men und nach 
Resten z. B. vom 
Eremit (Osmoderma 
eremita) durchsucht 
werden.

Sehr trockener Mulm rieselt aus einer Höhle.
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Bedeutung der Mulmhöhlen für die Artenvielfalt

Schutz 
Viele Höhlenbewohner zählen zu den 
geschützten Arten nach der Fauna-Flora-
Habitat-(FFH) Richtlinie bzw. der Vogel-
schutzrichtlinie und sind ebenso über 
das Artenschutzrecht (Bundesnatur-
schutzgesetz §7) besonders oder streng 
geschützt. Ziel ist, ihren Lebensraum 
sowie ihre Populationen zu erhalten.

Mulmhöhlen sind Lebensgrundlage für 
 viele verschiedene Tierarten, die hier nisten 
bzw. Unterschlupf und Nahrung finden. 
Hierzu zählen neben Insekten viele Wir-
beltiere wie Vögel, Fledermäuse, Marder, 
 Bilche und Amphibien. Jede Mulmhöhle 
ist in ihrer Struktur einmalig und unter-
scheidet sich in ihren Eigenschaften ganz 
wesentlich von allen anderen, z. B. in Volu-
men, Mikroklima oder wie stark der Mulm 
zersetzt ist. Da die Arten, die Mulmhöhlen 
nutzen, ganz mannigfache Ansprüche ha-
ben, ist das Vorkommen von verschiedenen 
Mulmhöhlen für die Biodiversität im Wald 
sehr bedeutsam.

Die meisten Waldfledermausarten benö-
tigen ein hohes Angebot an Baumhöhlen, 
um ihre Quartiere häufig wechseln zu kön-
nen. Durch regelmäßiges Umziehen ent-
gehen Fledermäuse Parasiten wie Milben 
und  Zecken oder Fressfeinden wie Mar-
dern. Je nach Witterung werden kühlere 
oder wärmere Höhlen genutzt. Ihr herab-

fallender Kot wird von Insekten, Pilzen und 
Bakterien zu Mulm zersetzt.

Rund 40 % der heimischen Waldvögel zäh-
len zu den Höhlen- und Nischenbrütern.  
Sie sind für ihre Brut unmittelbar auf Höh-
len angewiesen. Ein Bewohner großer Höh-
len ist der Raufußkauz (Aegolius funereus), 
der v. a. Schwarzspechthöhlen zur Auf-
zucht der Jungen nutzt. Er liefert durch sei-
ne Speiballen, Federn und Beutetierreste, 
die meist in der Höhle verbleiben, beson-
ders viel organisches Material zur Bildung 
von Mulm.

Mulmhöhlen sind vor allem auch für Insek-
ten bedeutend. 50 seltene und bedrohte 
Käferarten sind auf diesen über Jahrzehn-
te stabilen Lebensraum angewiesen. Die 
bekanntesten Vertreter sind der Eremit 
(Osmoderma eremita) und der Veilchen-
blaue Wurzelhalsschnellkäfer (Limoniscus 
violaceus). Beide kommen ausschließlich in 
Mulmhöhlen vor, sind vom Aussterben be-

Der Eremit (Osoderma eremita) ist Schirm-
herr für zahlreiche Mulmhöhlenbewohner.

droht und zählen zu den FFH-Arten. Der 
Eremit ist zudem eine streng geschützte 
Art nach Artenschutzrecht. Während der 
Eremit an Höhlen in jeder Stammhöhe vor-
kommen kann, benötigt der Veilchenblaue 
Wurzelhalsschnell käfer eine Mulmhöhle 
mit Bodenkontakt.

Da Mulmhöhlen so vielen verschiedenen 
Arten als Lebensraum dienen, sind sie ein 
besonders bedeutsames Element im Wald 
und tragen dort zu einer hohen Artenviel-
falt bei.

Ein Großer Abendsegler (Nyctalus noctula)  
schaut aus einer Baumhöhle. 

Die Höhle in einer Buche hat der Raufußkauz 
(Aegolius funereus) für sich entdeckt.

Eine hohe Vielfalt an Höhlen kann die Habitatansprüche vieler Arten decken und trägt somit zu einem hohen Artenreichtum bei. Käfer (Coleop-
tera), Fliegen (Dipteren) und parasitische Wespen (Hymenoptera) werden praktisch in allen Baumhöhlen gefunden. Vorkommen kann auch ein 
Pseudo skorpion (Pseudoscorpiones). Der Längsschnitt durch eine Mulmhöhle zeigt: Die Wände sind meist durch Braun- oder Weißfäule zersetzt, 
am Boden der Höhle sammelt sich der namensgebende Mulm. 

Braun- / 
Weißfäule

Mulm

• Hohe Anzahl an umgebenden 
Mulmhöhlen

• Sonneneinstrahlung

• Höhlenvolumen

• Temperatur in der Höhle

• Größe des Höhleneingangs

• Zersetzungsgrad des Mulms



Beratung und finanzielle Förderung 
Im Rahmen des Vertragsnaturschutz-
programms Wald (VNP Wald) können 
sich Waldbesitzer mit Fördermitteln, 
etwa für den Erhalt von Biotopbäumen 
und das Belassen von Totholz, ihr frei-
williges Engagement für den Natur- und 
Artenschutz honorieren lassen. 
Informationen zum VNP Wald  erhalten 
Sie bei Ihrem zuständigen Amt für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
(AELF) im Internet unter  
www.stmelf.bayern.de/wald. 
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Mulmhöhlen fördern und erhalten 

Mulmhöhlen sind einzigartig sowie wert-
voll und entstehen über sehr lange Zeiträu-
me. Sie sollten erhalten werden, wo immer 
dies möglich ist. Im Lauf der Jahre zersetzt 
sich das Holz um die Höhlen immer weiter. 
Wenn der  Baum oder Ast abstirbt, bleibt 
der Hohlraum noch bestehen, verliert je-
doch sein typisches Innenklima, was die 
Höhle für einige Arten wie den Eremiten 
unbrauchbar macht. Irgendwann bricht das 
Holz samt Baumhöhle zusammen oder aus-
einander. Um das Angebot an Mulmhöhlen 
auch dauerhaft zu sichern, sollte die Bildung 
neuer Mulmhöhlen (z. B. durch Belassen von 
verletzten Bäumen) aktiv gefördert werden.  

Mögliche Schutzmaßnahmen:

• Mulmhöhlen erhalten, sofern es aus si-
cherheitsrelevanten Aspekten möglich ist. 

• Bäume mit bestimmten Habitatstruktu-
ren (großflächige Verletzungen, Astab-
brüche, Zwieselabrisse und Spechthöh-
len) so weit möglich im Bestand belassen; 
sie sind die potenziellen Mulmhöhlen von 
morgen.

• Dort, wo entsprechende Strukturen feh-
len, kann auch die Bildung von Baumhöh-
len (z. B. durch gezielte Rindenverletzun-
gen oder Kappung der Krone über einem 
vitalen Ast) aktiv gefördert werden.

Je vielfältiger die Mulmhöhlen ausgeformt 
sind, desto vielfältiger sind auch die Artge-
meinschaften, die darin leben.

Die Vielfalt macht’s: Mulmhöhlen mit verschiedenen Eigenschaften können die 
Bedürfnisse vieler Arten decken.

Achten Sie als Waldbesitzer in Ihrem 
Wald ganz generell aufmerksam auf  
Habitatstrukturen und deren Erhalt. 
Damit unterstützen Sie die Artenvielfalt 
sehr einfach und wirkungsvoll.
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